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Es ist erstaunlich zu melden
Was sich da begeben hat:
Die ganzen arischen Helden
Von Berlin bis Ingolstadt,
Von Breslau bis Friedrichshaien
Die können nicht mehr schlafen,
Denn neben kuranten Sorgen
Haben sie ausserdem

Ein neues Deutsches Problem,
An dem sie fast verworgen:

Sie haben jetzt einen wilden
Entschlossenen Zug im Gesicht
Und sie klirren mit den Schilden
Und der Oberarier spricht:
Man habe, Wodan zum Hohne
Und von Verblendung erfüllt,
Bisher an der welschen Zitrone
Seinen Durst gestillt;
Die welsche Zitrone indessen

wäre gelb und geil

Und überhaupt eine Schande

Die grösste Schande im Lande
Seit dem Schmachfrieden von WersailL
Durch die Zitrone werde
Der arische Geist geschändt

An der Zitrone verdarb er
Jetzt wollten sie aber Rhabarber
Rhabarber Rhabarber Rhabarber
Rhabarber ohne End.

Und nun haben alle den wilden
Entschlossenen Zug im Gesicht
Und sie klirren mit den Schilden
Und sie rauschen mit den Bärten
Und sie wackeln mit den Schwerten
Als der Oberarier spricht:
Aber jetzt sei der Friede zerrissen
Der Schmachfriede von Wersai
Und auf den Mist geschmissen
Und der Deutsche wäre frei
Und er dürfe es kühnlich wagen
Wieder Rhabarber zu sagen

Zu allem Rhabarber zu sagen
Was es immer sei.

Und Deutschland sei nicht mehr geschändt
Und der Ungeist sei zu End

(Am Deutschen Rhabarber verdarb er)
Drum immer und ewig: Rhabarber
Rhabarber Rhabarber Rhabarber
Rhabarber ohne End
Rhabarber Rhabarber Rhabarber
Rhabarber Rhabarber Rhabarber
Rhabarbarbarbarbarbarbarbar
barbarbarbarbarbabababa
bababababababababa

Der Gesang verliert allmählich die meisten
Konsonanten und geht in ein dem der
Deutschen Volksseele Fernerstehenden schwer
verständliches, aber eisern entschlossenes
Bekenntnis zu Adolf Hitler, der Deutschen
Wehrmacht, der Nichtbezahlung sämtlicher
Schulden und der Ueberlegenheit der
arischnordischen Rasse über.

Thomas Stutz
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